
 

Curriculum Ev. Religion Klasse 9/10 am Kepler-Gymnasium (vgl. Beispielcurriculum) 

Evangelische Religionslehre – Klasse 9 

1. Was geht bei mir? – Was geht bei dir?  

Schülerinnen und Schüler setzen sich mit den Grundfragen von Beziehung und Liebe auseinander 
und bringen sie mit ihren Sehnsüchten und Träumen in Verbindung.  

Prozessbezogene 
Kompetenzen 

Inhaltsbezogene 
Kompetenzen 

Konkretisierung, 
Vorgehen im Un-
terricht 

Hinweise, Arbeitsmit-
tel,  
Organisation, Ver-
weise 

Die Schülerinnen und Schüler können  
In welchen Bezie-

hungen lebe ich / 

möchte ich leben? 

Grundlegende Be-

deutung von Bezie-

hungen, Freund-

schaft und Gemein-

schaft. 

 

 

 

 

Wie sehe ich ande-

re Menschen? 

Die „romantische 

Liebe“ und ihre Ge-

schichte und Ver-

marktung. 

 

 

Ist Liebe schön? 

Ist Liebe Stress? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wie ist der Mensch 

„gepolt“? Mensch 

als „Beziehungs- 

und Antwortwesen“ 

 

Ranking eigener Werte 

(Beziehungen, Treue, 

...) 

Vorstellungen von 

Partnerschaft 

Rollenbilder in Bezie-

hungen, , [Zugriff: Juni 

2017] 

 

 

 

Mit den Augen der Lie-

be betrachtet? 

Macht Liebe blind? 

„Traumpartner/in“? 

Unterschiedliche Zu-

gänge zum Thema in 

zeitgenössischer Musik 

und Filmen 

Videoclip mit Song: N. 

Kidman und R. Willi-

ams, , [Zugriff: Juni 

2017] 

 

Kunst:  

Marc Chagall, Die Lie-

benden; Traum der 

Liebenden; der Spa-

ziergang. HAP Gries-

haber, Herzauge; Roy 

Lichtenstein, Kiss II; ; 

Best friends; Kiss; Who 

took the first bite 

Zeitschriften: Bravo 

Girl, Bravo Sport; 

POPCORN 

Beispiele von Lie-

beslyrik 

2.1 Wahrnehmungs- 

und Darstellungsfähig-

keit 

1. Situationen erfassen, 

in denen letzte Fragen 

nach Grund, Sinn, Ziel 

und Verantwortung des 

Lebens aufbrechen 

 

4. in ethischen Heraus-

forderungen mögliche 

religiös bedeutsame Ent-

scheidungssituationen 

identifizieren. 

2.2 Deutungsfähigkeit 

3. Texte, insbesondere 

biblische, sachgemäß 

und methodisch reflek-

tiert auslegen.  

2.3. Urteilsfähigkeit 

5. im Zusammenhang 

einer pluralen Gesell-

schaft einen eigenen 

Standpunkt zu religiösen 

und ethischen Fragen 

einnehmen und ihn ar-

gumentativ vertreten.   

2.4. Dialogfähigkeit 

1. sich auf die Perspekti-

ve eines anderen einlas-

sen und sie in Bezug 

zum eigenen Standpunkt 

setzen. 

3.3.1 Mensch 

(4) sich mit Ausprä-

gungen von Liebe, 

Partnerschaft und 

Sexualität auseinan-

dersetzen (zum Bei-

spiel in kultureller 

Bedingtheit, gesell-

schaftlichem Wandel, 

medialer Darstellung, 

biblischer Deutung)  

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.3.3 Bibel 

(1) sich mit Aspekten 

des Verständnisses 

biblischer Texte aus-

einandersetzen (zum 

Beispiel Historizität 

und Aktualität, Wahr-



 

2.5. Gestaltungsfähig-

keit 

3.  angemessenes Ver-

halten in religiös bedeut-

samen Situationen reflek-

tieren. 

heit, Widersprüche)  

 

in biblischen Texten. 

(Eigene) Verantwor-

tung in Beziehun-

gen; Beziehung 

braucht Verantwor-

tung. 

Poesie biblischer 

Texte im Blick auf 

Beziehungen. 

 

 

Kann man Liebe 

gebieten? 

Zeitbedingte Aussa-

gen zu Homosexua-

lität in biblischen 

Texten herausarbei-

ten und Bedeutung 

für heute darstellen. 

 

(z.B. Friedrich Hebbel, 

Ich und Du; Sophie 

Mereau, Klage; Bert 

Brecht, Morgens und 

abends zu lesen) 

1. Mose 2,18-25: 

1. Mose 3;4: „Erken-

nen“ – sich selbst „er-

kennen“, den anderen 

„erkennen“? Was ge-

hört dazu jemanden zu 

erkennen? Wie ist das 

mit den Geschlechtern? 

Hhl 1,1-6; 2,1-7;3,1-5; 

4,9-11;8,1-4 

Loreena McKennitt, , 

[Zugriff: Juni 2017] 

 

 

Umgang mit eigenen 

Gefühlen und Ängsten 

Erste Verliebtheit, Um-

gang mit Sexualität, 

Entdeckung des/r An-

deren. 

 

Nächstenliebe nicht 

ohne Selbstliebe und 

Gottesliebe? 

 

2. Samuel 1: Davids 

Trauer um Jonathan – 

1. Mose 19,1-11; 3. 

Mose 18,22; 20,13; 

Röm 1,26f 

Identität - Intimität  

 

 

 

 

 

 

 
  



 

2. Alles Zufall oder ... ?  

Schülerinnen und Schüler setzen Fragen nach dem Sinn des Lebens in Beziehung zur Gottesfra-
ge. Kontingenzerfahrungen werden mit zu den Erfahrungen biblischer Personen ins Verhältnis 
gesetzt. 

Prozessbezogene 
Kompetenzen 

Inhaltsbezogene 
Kompetenzen 

Konkretisierung, 
Vorgehen im Unter-
richt 

Hinweise, Arbeitsmit-
tel,  
Organisation, Ver-
weise 

Die Schülerinnen und Schüler können  
 
Warum passiert, was 
passiert? 
Kontingenzerfahrungen 
 
Was kann ich tun, 
wenn sich Risse im 
Leben auftun? 
 
 
 
 
Gibt es einen (göttli-
chen) Plan für mein 
Leben / die Welt? 
 
 
 
 
 
 
 
Wie wirkt sich erfah-
renes Leid auf das 
Gottesverhältnis 
aus? 
Die Theodizeefrage als 
Anfrage an einen güti-
gen und allmächtigen 
Gott 
Der mitleidende Gott? 
Klage als Weg im 
Leid? 
 
Jesus als „Urbild“ des 
Leidenden  
 
Kreuzestod als Protest 
gegen das Leid 
 

 
 
Zusammentragen von 
Erfahrungen, in denen 
Fragen nach Sinn auf-
brechen: , in chrismon,  
februar 2012,  [Zugriff: 
Juni 2017] oder 
, 
chrismon plus, januar 
2017, [Zugriff: Juni 
2017] 
- Situationen entneh-
men 
 
Deutung des eigenen 
Lebens:  
Hi 29 an Gestalt des 
Hiob,  
 
Biographien im Rück-
blick: 
Albert Schweitzer, … 
 
 
 
Markante Ereignisse 
und Erfahrungen in der 
eigenen Biographie 
finden und deuten.  
Deutungen von Eltern, 
Großeltern erfragen. 
Film: Steve Jobs,  
[Zugriff: Juni 2017], 
Übersetzung an vielen 
Stellen verfügbar. 
 – Deutung des eige-
nen Lebens 
 
 
vgl. die Verwendung 
von Ps 22 in Mk 15,34 
 
Filme zum Stichwort 
Theodizee 
Bild: E. Munk, Der 
Schrei 

2.1 Wahrnehmungs- 

und Darstellungsfä-

higkeit 

1.  Situationen erfas-
sen, in denen letzte 
Fragen nach Grund, 
Sinn, Ziel und Verant-
wortung des Lebens 
aufbrechen. 
 
2.  religiöse Phäno-
mene und Fragestel-
lungen in ihrem Le-
bensumfeld wahrneh-
men und sie beschrei-

ben.   
 
2.2 Deutungsfähig-
keit  
1.  religiöse Aus-
drucksformen analy-
sieren und sie als 
Ausdruck existenziel-
ler Erfahrungen ver-
stehen.  
 
3.  Texte, insbesonde-
re biblische, sachge-
mäß und methodisch 

reflektiert auslegen.  
 
2.3. Urteilsfähigkeit  
3.  ambivalente Aspek-
te der Religion und 
ihrer Praxis erläutern. 

  
 
5.  im Zusammenhang 
einer pluralen Gesell-
schaft einen eigenen 
Standpunkt zu religiö-
sen und ethischen 
Fragen einnehmen 
und ihn argumentativ 

vertreten  

3.3.4 Gott 

(1) existenzielle Her-

ausforderungen (zum 

Beispiel Erfolg, Glück, 

Sinn, Krisen, Krank-

heit, Verlust, Tod) zu 

Fragen nach Zufall, 

Schicksal und Wirken 

Gottes in Beziehung 

setzen  

3.3.2 Welt und Ver-

antwortung 

(4) unterschiedliche 

Deutungen der Wirk-

lichkeit (zum Beispiel 

lebensweltlich, religi-

ös, naturwissenschaft-

lich) anhand von Bei-

spielen (zum Beispiel 

Tod und Sterben, 

Krankheit) darstellen 

3.3.4 Gott 

(2) sich mit Argumen-

ten für und gegen die 

Existenz Gottes aus-

einandersetzen  

3.3.5 Jesus Christus 

(2) die Bedeutung des 

Todes und der Aufer-

stehung Jesu Christi 

für christliche Hoff-

nung beschreiben  



 

  

 
  



 

3. Kirche und Staat: Kooperation und Distanz 

Schülerinnen und Schüler untersuchen die Verantwortung von Kirche und Staat auf dem Hinter-
grund der Geschichte mit Blick auf gegenwärtige Problemfelder. 

Prozessbezogene 
Kompetenzen 

Inhaltsbezogene 
Kompetenzen 

Konkretisierung, 
Vorgehen im Unter-

richt 

Hinweise, Arbeitsmittel,  
Organisation, Verweise 

Die Schülerinnen und Schüler können  

Konflikt- und Ko-

operationsfelder: 

Für was sind Kir-

che und Staat zu-

ständig? 

Braucht der Staat die 

Kirche - braucht die 

Kirche den Staat? 

Soll sich die Kirche 

einmischen oder ist 

Glaube reine Pri-

vatsache? 

Warum bedarf es 
der Erinnerung? 

Wieso ist es wichtig 
etwas über das be-
sondere Verhältnis 
des Christentums 
zum Judentum zu 
wissen? 

Wem muss man 

mehr gehorchen: 

Gott oder den Men-

schen? 

 

 

 

 

 

 

„Führerprinzip“ und 
christlicher Glaube, 
wie passt das zu-
sammen? 

 

 

 
 
Z.B. Kirchensteuer; Reli-
gionsunterricht; Diakonie; 
Militärseelsorge; „Kir-
chenasyl“; Flüchtlinge 
und wir. 
Kennzeichen eines de-
mokratischen Staates 
Kennzeichen eines auto-
ritären Staates. Religion 
im säkularen Staat 
Gott im Grundgesetz 
 
 
 

 

Das Versagen der Kirche 
in der Judenfrage; 

Stolpersteine 
 
Aufgaben von Staat und 
Kirche (Barmen V) 
 
Totalitäre Strukturen in 
religiösen und säkularen 
Gruppen 
 
Umgang mit radikal-
populistischen Gruppie-
rungen 
 
Kirche hat eine Ge-
schichte und war anfällig 
für autoritäres Gedan-
kengut.  
Im Nationalsozialismus: 
Jesus Christus und A. 
Hitler 
Arierparagraph; Barmen I 
und V als theologisch 
grundlegende Texte ge-
gen die Vereinnahmung 
der Kirche durch den 
Staat;   
 
Reichskonkordat; 

2.1 Wahrnehmungs- 

und Darstellungsfähig-

keit 

2.  religiöse Phänomene 

und Fragestellungen in 

ihrem Lebensumfeld 

wahrnehmen und sie 

beschreiben.  

4.  in ethischen Heraus-

forderungen mögliche 

religiös bedeutsame Ent-

scheidungssituationen 

identifizieren.   

 

2.3. Urteilsfähigkeit  

3.  ambivalente Aspekte 

der Religion und ihrer 

Praxis erläutern.   

2.4. Dialogfähigkeit 

3.  sich aus der Perspek-

tive des christlichen 

Glaubens mit anderen 

religiösen und nichtreli-

giösen Überzeugungen 

 auseinandersetzen.   

 

2.5. Gestaltungsfähig-

keit 

2.  religiös bedeutsame 

Inhalte und Standpunkte 

medial und adressaten-

bezogen präsentieren. 

3.3.6 Kirche und 

Kirchen 

(2) die Haltung von 

Christen gegenüber 

dem Staat in autori-

tären Regimen un-

tersuchen (zum 

Beispiel Bekennen-

de Kirche und 

Deutsche Christen 

zur Zeit des Natio-

nalsozialismus, Ver-

folgung und Unter-

drückung von Chris-

ten weltweit) 

 

 

 

 

 

 

(1) das Verhältnis 

von Kirche und Ju-

dentum an ausge-

wählten Stationen 

darstellen (Drittes 

Reich und zum Bei-

spiel Kreuzzüge, die 

große Pest, Refor-

mation, Aufklärung, 

Kaiserreich, Kirche 

und Juden nach 

Auschwitz) 

 
 
 
 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
3.3.1 Mensch 
(2) sich mit Begrün-
dungen für Men-
schenwürde und 
Menschenrechte 
auseinandersetzen 
(zum Beispiel 
Ebenbild Gottes, 
Rechtfertigung, Na-
turrecht) 

 

 

 

 

 

 

 

Warum die Einhal-

tung von Menschen-

rechten für Christen 

unverzichtbar ist? 

Begründung von 

Menschenrechten in 

der christlichen Tra-

dition  

 

Reichskirche 
Bonhoeffer: ein Vorbild? 
Lit. V.-J. Dieterich, Diet-
rich Bonhoeffer; Christina 
Lange 
Was sagt mir Dietrich 
Bonhoeffer? 
Zugänge für den RU in 
der Sek I und II 
Exkurs: 
Antijudaismus im Neu-
en Testament: 
Mt 27,25; Joh 8,44; 1 
Thess 2,15; Offb 2,9 als 
Ausdruck der Abgren-
zung von entstehendem 
Christentum vom Juden-
tum. 
 
und 
 am 10.12.1948: 
Arbeitsteilige Gruppenar-
beit zu unterschiedlichen 
Menschenrechten 
 der Menschenrechtser-
klärung 
Biblische Bezüge: 1. Mo-
se 1; Zedakah; Gal 3,26-
28; 1. Tim 2,4; Mk 7,24-
30;  
 

 
 
  



 

4. Buddhismus: Sehnsucht nach Erlösung? 

Schülerinnen und Schüler denken über Sehnsucht und Erlösung auf dem Hintergrund des Bud-
dhismus nach und vergleichen sie mit christlichen Vorstellungen. 
Alternative Einheit Hinduismus 

Prozessbezogene 
Kompetenzen 

Inhaltsbezogene 
Kompetenzen 

Konkretisierung, 
Vorgehen im Un-
terricht 

Hinweise, Arbeitsmit-
tel,  
Organisation, Ver-
weise 

Die Schülerinnen und Schüler können  

 

Welche eigenen 

und medial vermit-

telten Vorstellun-

gen von Erlösung 

kenne ich? 

Wie wird der Bud-

dhismus im „Wes-

ten“ aufgenommen 

und umgeformt?  

Predigt von Ben-

ares über die vier 

edlen Wahrheiten 

(„Alles Leben ist 

Leiden“) 

Woher kommt das 
Leid? 

Kann man das Leid 
besiegen? 

 

 

 

 

Buddhismus - eine 
Religion ohne 
Gott?  

Woher kommt die 
Buddha Vereh-
rung? (Biographi-
sches; insbesonde-
re die Geburtsle-
gende) 

Gibt es unter-
schiedliche Formen 
des Buddhismus?  

Was kann ich für 
die Erlösung tun? 

 

 

Westliche Rezeption 
des Buddhismus (Re-
cherche: buddhistische 
Zentren in Deutsch-
land; Rezeption des 
Buddhismus in Holly-
woodfilmen). 

Spuren buddhistischer 
Bildwelten im Alltag 
(meditierender Bud-
dha); Recherche bud-
dhistischer Zentren vor 
Ort 

Vier edlen Wahrheiten 

Achtfacher Pfad 

Gleichnis vom bren-
nenden Haus (Lotos-
Sutra, Kapitel 3) 

Vorstellung vom Tod 
und einem Leben da-
nach 

Philosophie oder Reli-
gion? 

 

 

 

die drei großen Fahr-
zeuge 

 

Meditation 

Auf dem Weg des 
Werdens 

Nirwana und Reich 
Gottes 

Karma und/oder Recht-
fertigung (Röm 1,17; 
3,21-24) 

2.1 Wahrnehmungs- 

und Darstellungsfähig-

keit 

1.  Situationen erfassen, 
in denen letzte Fragen 
nach Grund, Sinn, Ziel 
und Verantwortung des 

Lebens aufbrechen.    
 
2.  religiöse Phänomene 
und Fragestellungen in 
ihrem Lebensumfeld 
wahrnehmen und sie 

beschreiben.    
 
3.  grundlegende religiö-
se Ausdrucksformen 
(Symbole, Riten, Mythen, 
Räume, Zeiten) 
 
2.2 Deutungsfähigkeit  
1.  religiöse Ausdrucks-
formen analysieren und 
sie als Ausdruck existen-
zieller Erfahrungen ver-

stehen.    
 
2.  religiöse Motive und 
Elemente in medialen 
Ausdrucksformen deu-

ten.   
 
2.3. Urteilsfähigkeit  
4.  Grundzüge von Ar-
gumentationsmodellen, 
insbesondere theologi-
schen, miteinander  

vergleichen.   
 

2.4. Dialogfähigkeit 

2.  Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede religiö-

3.3.7 Religionen und 

Weltanschauungen 

(1) Ausprägungen reli-

giöser Praxis und Vor-

stellungen einer fern-

östlichen Religion er-

läutern und mit christli-

chen Erlösungsvorstel-

lungen vergleichen 

 

 

 

 

 

 

3.3.4 Gott 

(3) Gottesvorstellungen 

einer fernöstlichen Re-

ligion mit biblischen 

vergleichen. 

 

 



 

ser und nichtreligiöser 
Überzeugungen benen-
nen und sie im Hinblick 
auf mögliche Dialog-
partner kommunizieren. 

- im Buddhismus 

- im Christentum 

Gottesvorstellung 
im Christentum:  

Schöpfer; Richter;  
Abba 

Der gnädige Gott 

Darstellung zum Bud-
dhismus:  

Literatur und Quellen-
sammlungen zum 
Buddhismus nutzen 

 

 
  



 

5. Leben; Sterben; Hoffen  

Die Schülerinnen und Schüler untersuchen anhand von Medienbeispielen Einstellungen und  Hal-
tungen zum menschlichen Sterben und zum Tod. Sie erörtern ethische Grundlinien zur Bewertung 
von Sterbehilfe. Sie vergleichen medizinische und nichtmedizinische Perspektiven auf Sterben und 
Tod sowie die christliche und die buddhistische Hoffnungsperspektive angesichts des menschli-
chen Todesgeschicks.    

Prozessbezogene 
Kompetenzen 

Inhaltsbezogene 
Kompetenzen 

Konkretisierung, 
Vorgehen im Unterricht 

Hinweise, Arbeits-
mittel,  

Organisation, Ver-
weise 

Die Schülerinnen und Schüler können  

Wie wird in der Gesell-

schaft mit Sterben und 

Tod umgegangen? 

Umgang mit Sterben und 

Tod im Spiegel von Fil-

men und Literatur  analy-

sieren und dazu Stellung 

nehmen.  

 

 

 

 

 

 

Was ist der Tod?  

Der Tod als absurdes, 

aber unumgängliches 

Phänomen des menschli-

chen Lebens  

Existentialismus  

 
 

Was ist dein (einziger?) 
Trost im Leben und im 
Sterben?  
 
 

 

 

 

Wie wird der Tod in der 

biblischen Tradition ge-

deutet? 

Der Tod als Feind des 
Lebens. Biblische Be-
gründungszusammen-
hänge christlicher Hoff-
nung gegen den Tod: Gott 
als „Liebhaber des Le-

 
Ausschnitte aus 
Filmen: 
u. a. „Die letzte Rei-
se“ 
 
 
 
 
Im Spiegel der Kin-
der- und Jugendlite-
ratur: 
 
 
 
 
 
 
 

Alexander Lohner, , 

Paderborn 1997. [Zu-

griff: Juni 2017] 

 
Gespräch zur ersten 
Frage des Heidelber-
ger Katechismus; 

 Ausgehend von der 
Bildbetrachtung: Ivo 
Saliger, Der Tod, der 
Arzt und das Mäd-
chen 

 

Literatur zur grund-
sätzlichen Orientie-
rung zum Thema Tod 
1. Mose 3; Ps 89,48-
49; Ps 104, 29ff; Hi 
34, 14-15; Ps 23. Ps 
139; Mk 16, 1-8; Lk 
24, 13-35; 1. Kor 15; 
Offb 21. 
 

 

2.1 Wahrnehmungs- 

und Darstellungsfä-

higkeit 

1.  Situationen erfas-

sen, in denen letzte 

Fragen nach Grund, 

Sinn, Ziel und Ver-

antwortung des Le-

bens aufbrechen.    

2.  religiöse Phäno-

mene und Fragestel-

lungen in ihrem Le-

bensumfeld wahr-

nehmen und sie be-

schreiben.    

3.  grundlegende reli-

giöse Ausdrucksfor-

men (Symbole, Riten, 

Mythen, Räume, Zei-

ten) wahrnehmen, sie 

in verschiedenen 

Kontexten wiederer-

kennen und sie ein-

ordnen.   

2.2 Deutungsfähig-

keit  

1.  religiöse Aus-

drucksformen analy-

sieren und sie als 

Ausdruck existenziel-

ler Erfahrungen ver-

stehen.   

 
2.3. Urteilsfähigkeit  

 

3.3.1 Mensch 

(1) persönlichen und 

gesellschaftlichen 

Umgang mit Sterben, 

Tod und Trauer ana-

lysieren (zum Bei-

spiel Hospiz, Trauer-

prozesse, Bestat-

tungskultur) 

 

3.3.2 Welt und Ver-

antwortung 

(1) Konsequenzen 

ethischer Ansätze 

anhand der Frage 

der Selbstbestim-

mung des Menschen 

aufzeigen (zum Bei-

spiel aus dem Be-

reich Suizid, Sterbe-

hilfe, Transplantati-

onsmedizin) 

 

 

 

 

 

 

 

 

(4) unterschiedliche 



 

5.  im Zusammen-

hang einer pluralen 

Gesellschaft einen 

eigenen Standpunkt 

zu religiösen und 

ethischen Fragen 

einnehmen und ihn 

argumentativ vertre-

ten.  

2.4. Dialogfähigkeit 

1.  sich auf die Per-

spektive eines ande-

ren einlassen und sie 

in Bezug zum eige-

nen Standpunkt set-

zen 

2.  Gemeinsamkeiten 

und Unterschiede 

religiöser und nichtre-

ligiöser Überzeugun-

gen benennen und 

sie im Hinblick auf 

mögliche Dialog-

partner kommunizie-

ren. 

  

 

 

2.3. Urteilsfähigkeit  

1. deskriptive und 

normative Aussagen 

unterscheiden und 

sich mit ihrem An-

spruch  auseinander-

setzen 

 
 
 
 
 
 
2.3. Urteilsfähigkeit  

4. Grundzüge von 

Argumentationsmo-

dellen, insbesondere 

theologischen, mitei-

Deutungen der Wirk-

lichkeit (zum Beispiel 

lebensweltlich, religi-

ös, naturwissen-

schaftlich) anhand 

von Beispielen (zum 

Beispiel Tod und 

Sterben, Krankheit) 

darstellen 

 

 

3.3.4 Gott 

(1) existenzielle Her-

ausforderungen (zum 

Beispiel Erfolg, 

Glück, Sinn, Krisen, 

Krankheit, Verlust, 

Tod) zu Fragen nach 

Zufall, Schicksal und 

Wirken Gottes in Be-

ziehung setzen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.3.5 Jesus Chris-

tus 

(3) christliches Ver-

ständnis von Tod und 

Auferstehung mit 

anderen religiösen 

und philosophischen 

Vorstellungen ver-

gleichen 

 
 
 
 
 

bens“. Die Auferstehung 
Jesu Christi als Grund  
der christlichen Hoffnung 
„über den Tod“ hinaus. 
 
Was bedeutet Auferste-
hung in biblischer Tradi-
tion? 
Leiblichkeit, Personalität 
und Auferstehung; bibli-
sche Aussagen Zweifel 
und Anfragen    
 
Trauerprozesse und was 
man darüber wissen kann 
 
Die Perspektive  des 
Buddhismus der „Todlo-
sigkeit“ in der ersten Lehr-
rede des Buddha. Nirva-
na.  
 
Nirvana als schon gegen-
wärtig zu erreichende 
Befreiung von den Be-
dingtheiten des Lebens 
und vom Tode.   
 

Vergleich der christlichen 

und buddhistischen Vor-

stellungen. 

   

Was ist Sterbehilfe? 

Beispielhafte Situationen 

und Konstellationen aus 

der behandelten Literatur 

und den Filmen im Hori-

zont ethischer und morali-

scher Begründungen  

Unterschied zwischen: 

Sterbebegleitung und 

Sterbehilfe 

(Perspektiven diesseits 

und jenseits des naturwis-

senschaftlichen Blicks)  

Sterben und Tod im Hori-

zont der Medizin (Thera-

pie als Grundkategorien. 

Der Tod als (Ver)-Störung 

des medizinischen Erfol-

ges?    

 
 
 
 
 
 
 
 
Auferstehungsbilder 
und Auferstehungs-
symboliken der bil-
denden Kunst; bibli-
sche Aussagen;  
     
z.B. Tim Haberkorn, 
Christus im gläsernen 
Meer (2007); Giovan-
ni Domenico Tiepolo, 
Auferstehung Christi 
(1749)    
  
Hanne Shah, . Um-
gang mit trauernden 
Kindern und Jugend-
lichen, rpi Loccum  
[Zugriff: Juni 2017] 

 

 

Tilmann Vetter, ,    
[Zugriff: Juni 2017] 

 

 

 

 

Mögliche Unterrichts-

form: Einladung eines 

Mediziners/Interview 

zum Thema: Umgang 

mit dem Sterben in 

der modernen Medi-

zin.   

 

 

Eine  [Zugriff: Juni 
2017] 

und eine  [Zugriff: 

Juni 2017] Position 

 



 

nander vergleichen  
 
 

 
 

  



 

6. Religion - alltäglich, merkwürdig und gefährlich?  

Die Schülerinnen und Schüler untersuchen, ausgehend von Alltagssituationen die Wirklichkeits-

perspektive des Animismus. Sie vergleichen anhand Fallbeispielen fundamentalistische Ausfor-

mungen verschiedener Religionen und erörtern Formen und Folgen fundamentalistischer Verwen-

dung der Heiligen Schrift.       

 

Prozessbezogene 
Kompetenzen 

Inhaltsbezogene 
Kompetenzen 

Konkretisierung, 
Vorgehen im Un-
terricht 

Hinweise, Arbeitsmittel,  
Organisation, Verweise 

Die Schülerinnen und Schüler können  
 
 
Religion: was ist 
das? 

Einstieg zu Thema 

Alltagsreligiosität  

 

Alltagssituationen 

des Umgangs der 

SuS mit „animisti-

schem Habitus“ 

 

 

Ist der „Alltagsa-

nimismus“ schon 

eine Religion? 

Begriffsklärung 

„Animismus“ 

religiöse Praktiken 

im Christentum mit 

animistischer Ten-

denz (Herrgottswin-

kel; Reliquie; Taufe 

als „Schutzritus“)  

Beispiele aus ethni-

schen Religionen 

 

 

 

 

Wie „funktioniert“ 

Fundamentalis-

mus? Würde er bei 

 
 
 
Dokumentarfilm zu“ Religiosi-
tät im Alltag“ 
 
 
Alltagsformulierungen, z.B. 
„Mein Handy spinnt mal wie-
der“ etc.; Fetische; Glücks-
bringer als „kraftbesetzte“ 
Gegenstände    „religiöse 
Rituale z. B. im Zusammen-
hang mit Fußball und Pop-
konzerten 

 

Die Dimensionen von Religi-
on nach Charles Y. Glock: 
 

1. Dimension der Erfahrung, 

2. Dimension der rituellen 

religiösen Praxis, 

3. ideologische Dimension 

4. intellektuelle Dimension 

des religiösen Wissens  

5. ethische Dimension 

 

 

 

 

 Fallbeispiele; Biographien: 
Persönlichkeitsveränderun-
gen; Merkmale der Verände-
rung  

Literatur zu den Stichwörtern 
„:Esoterische Gruppen und 
alternativer Lebenshilfen“, 

 

2.1 Wahrnehmungs- 

und Darstellungsfä-

higkeit 

1. Situationen erfas-

sen, in denen letzte 

Fragen nach Grund, 

Sinn, Ziel und Ver-

antwortung des Le-

bens aufbrechen 

2. religiöse Phäno-

mene und Fragestel-

lungen in ihrem Le-

bensumfeld wahr-

nehmen und sie be-

schreiben 

3. grundlegende reli-

giöse Ausdrucksfor-

men (Symbole, Riten, 

Mythen, Räume, Zei-

ten) wahrnehmen, sie 

in verschiedenen 

Kontexten wiederer-

kennen und sie ein-

ordnen 

 

2.2 Deutungsfähig-

keit  

1. religiöse Aus-

drucksformen analy-

sieren und sie als 

Ausdruck existenziel-

ler Erfahrungen ver-

stehen 

 

3.3.7 Religionen 

und Weltan-

schauungen 

(3) sich mit Er-

scheinungsformen 

von Religion (zum 

Beispiel Polytheis-

mus, Animismus, 

Monotheismus, 

Transzendenz und 

Immanenz) ausei-

nandersetzen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 



 

2. religiöse Motive 

und Elemente in me-

dialen Ausdrucksfor-

men deuten 

3. Texte, insbesonde-

re biblische, sachge-

mäß und methodisch 

reflektiert auslegen 

 

 

2.3. Urteilsfähigkeit  

2. Zweifel und Kritik 

an Religion erörtern 

3. ambivalente As-

pekte der Religion 

und ihrer Praxis er-

läutern 

5. im Zusammenhang 

einer pluralen Gesell-

schaft einen eigenen 

Standpunkt zu religi-

ösen und ethischen 

Fragen einnehmen 

und ihn argumentativ 

vertreten 

(2) sich mit Ursa-
chen und Folgen 
fundamentalisti-
scher Überzeugun-
gen in einer Religi-
on auseinanderset-
zen (zum Beispiel 
im Christentum, im 
Judentum, im Is-
lam) 
 
 
 

mir „funktionie-

ren“?  

Merkmale von Fun-

damentalismus 

Theologisch? Per-

sönlich? Psycholo-

gisch? 

Möglichkeiten kriti-

scher Auseinander-

setzung mit funda-

mentalistischen Po-

sitionen 

Differenzierung von 

autoritärer und be-

freiender Form von 

Religion 

„Sekten“, „Islamismus, Sa-
lafismus“, „Jüdische Siedler“ 

Kurzfilm: „Ave Maria“ mit Ar-
beitsaufträgen;  

Kreationistische Deutungs-
perspektiven auf Gen. 1-3 
evtl. anhand von youtube-
Beiträgen; zahlreiche Bei-
spiele 

 
 
 

  



 

Klasse 10 

(In Klasse 10 werden alle Kompetenzen bearbeitet, die im Bildungsplan unterstrichen sind) 

 

7. Mein Ich – digital gedopt und überwacht?  

Die Schülerinnen und Schüler untersuchen und bewerten das eigene Medienverhalten  anhand 

des Handygebrauchs. Sie vergleichen deontologische und utilitaristische Ansatzpunkte für  den 

Mediengebrauch und erörtern mögliche Grundlegungen für eine christliche Medienethik. 

 

Prozessbezogene 

Kompetenzen 

Inhaltsbezogene Kom-

petenzen 

Konkretisierung, 

Vorgehen im Unter-

richt 

Hinweise, Ar-

beitsmittel,  

Organisation, 

Verweise 

Die Schülerinnen und Schüler können  

 

Welche Auswirkungen 

hat die digitale Welt 

auf mein Leben? 

 „Eine Woche ohne mein 

Handy“. Kreatives 

Schreiben (Kurzge-

schichte. Gedicht. Kurz-

video) 

Mein Smartphone - 

mein anderes Ich? 

Bedeutung des Handys 

für: Kommunikation, Be-

ziehungspflege, Informa-

tion. Evtl. Vergleich mit 

neuesten Ergebnissen 

der JIM-Studie.  

 

Was ist das Gute an 

Smartphones? Erfah-

rungen Medien?   

Wie gehen wir mit dem 

Internet als „Öffent-

lichkeitsmaschine“ 

um?     

Politik: Snowden und 

wikileaks-Affäre 

Unterhaltung: Ein im 

Netz öffentlich gemach-

 

 

 

 

Studie zur Medien-

nutzung von Ju-

gendlichen. ,  [Zu-

griff: Juni 2017] 

 

 

 

 

 

 

 

 zur Medienkritik   

Öffentlicher Hei-

ratsantrag samt 

Kommentar bei 

yopu tube unter 

Rebekah Wing - 

Heiratsantrag  

 

 

 

Ansätze zu einer 

christlichen Medi-

enethik:  

 

2.1 Wahrnehmungs- 

und Darstellungsfä-

higkeit 

1. Situationen erfas-

sen, in denen letzte 

Fragen nach Grund, 

Sinn, Ziel und Verant-

wortung des Lebens 

aufbrechen 

 

4. in ethischen Her-

ausforderungen mög-

liche religiös bedeut-

same Entscheidungs-

situationen identifizie-

ren. 

 

 

2.3. Urteilsfähigkeit  
5. im Zusammenhang 

einer pluralen Gesell-

schaft einen eigenen 

Standpunkt zu religiö-

sen und ethischen 

Fragen einnehmen 

und ihn  argumentativ 

vertreten 

6. Modelle ethischer 

Urteilsbildung bewer-

ten und sie beispiel-

haft anwenden 

 

3.3.1 Mensch 

(3) zu Antwortversuchen 

auf die Sinnfrage Stel-

lung nehmen (zum Bei-

spiel Erfolgsstreben, 

Beziehungen, Selbst-

verwirklichung, Altruis-

mus, Gottes- und Men-

schenliebe, Konsum, 

Glück) 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.3.2 Bibel 

(2) das Verhältnis von 

Zuspruch und Anspruch 

als Grundzug christli-

cher Ethik anhand  bibli-

scher  Texte (…)  entfal-

ten 

 

(3) )anhand von Fallbei-
spielen utilitaristische 
Ethik und Pflichtethik 
vergleichen 
  

 



 

 

 

 

 

2.2 Deutungsfähig-

keit  

4. den Geltungsan-

spruch biblischer und 

theologischer Texte 

erläutern und sie in 

Beziehung zum eige-

nen Leben und zur 

gesellschaftlichen 

Wirklichkeit setzen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ter Heiratsantrag 

 

Falldarstellung und 

Schritte zur ethischen 

Urteilsbildung:      

Deontologisch (Per-

spektive: Absolute 

Grenzbestimmungen 

beim Umgang mit dem 

Netz) 

Utilitaristisch (Perspek-

tive: Nützlichkeit des 

„Netzes“ und seine Be-

grenzungen) 

Ansatzpunkte für eine 

christliche Medienethik 

(Perspektive: Gottes 

gnädiges Vorrecht zum 

Blick ins Herz des Men-

schen; Gottesebenbild-

lichkeit und Würde; 

Wahrheitsgebot) 

 

      

Abwehr eines 

Blicks auf Men-

schen, der an den 

Äußerlichkeiten 

hängen bleibt (1. 

Sam 16,7); Men-

schenwürde und 

Gottesebenbildlich-

keit: 1. Mose 1,26; 

Mt 5,37; 1. Joh 

2,21.  

 
 
  



 

8. Warum, wozu, wie lebe ich? 

Schülerinnen und Schüler fragen nach dem Sinn des Lebens und untersuchen dies an unter-
schiedlichen Entwürfen. 

Prozessbezogene 
Kompetenzen 

Inhaltsbezogene 
Kompetenzen 

Konkretisierung, 
Vorgehen im Unter-

richt 

Hinweise, Arbeitsmittel,  
Organisation, Verweise 

2.1 Wahrnehmungs- 

und Darstellungsfä-

higkeit 

1.  Situationen erfas-

sen, in denen letzte 

Fragen nach Grund, 

Sinn, Ziel und Verant-

wortung des Lebens 

aufbrechen.    

2.  religiöse Phäno-

mene und Fragestel-

lungen in ihrem Le-

bensumfeld wahrneh-

men und sie beschrei-

ben.   

2.2 Deutungsfähig-

keit 

1.  religiöse Aus-

drucksformen analy-

sieren und sie als 

Ausdruck existenziel-

ler Erfahrungen ver-

stehen. 

 

2.3. Urteilsfähigkeit  

5.  im Zusammenhang 

einer pluralen Gesell-

schaft einen eigenen 

Standpunkt zu religiö-

sen und ethischen 

Fragen einnehmen 

und ihn argumentativ 

vertreten.  

  

2.4. Dialogfähigkeit 

2.  Gemeinsamkeiten 

und Unterschiede reli-

3.3.1 Mensch 

(3) zu Antwortversu-

chen auf die Sinnfrage 

Stellung nehmen (zum 

Beispiel Erfolgsstre-

ben, Beziehungen, 

Selbstverwirklichung, 

Altruismus, Gottes- 

und Menschenliebe, 

Konsum, Glück)  

 

 

Aus Klasse 9 wieder-

holend: 

3.3.4 Gott 

(1) existenzielle Her-

ausforderungen (zum 

Beispiel Erfolg, Glück, 

Sinn, Krisen, Krank-

heit, Verlust, Tod) zu 

Fragen nach Zufall, 

Schicksal und Wirken 

Gottes in Beziehung 

setzen  

 

Warum, wozu, wie 

lebe ich? 

Sinnentwürfe der 

Schülerinnen und 

Schüler 

 

 

 

 

 

 

Welchen Sinn macht 

es viel zu haben? 

Unterschiedliche 
Sinnentwürfe: 
Genuss und Konsu-
mismus 
 
 
 
 
 
Philosophische Deu-
tungen:  
Altruismus 
Nihilismus 
Glück als Ziel des 
Lebens? 
Hedonismus 
 
Biblische Überle-
gungen: 
Wer sein Leben ver-
liert, der wird es fin-
den!? 
Alles hat seine Zeit?  
Alles ist Windhauch? 
Was gibt mir Halt im 
Leben und im Ster-
ben? 

 

 

Tagebucheintrag oder 
Schreibgespräch 

„Booket- List“ - was mir 
im Leben wichtig ist 
Wenn ich mir mein Le-
ben in 10 Jahren vorstel-
le, was hätte ich gerne 
erreicht? Was wäre mir 
wichtig? 
Julia Engelmann,  [Zu-
griff: Juni 2017] 

 

 

 

„Haben oder Sein“? (1. 
Mose 27-32) 
- Esau als Typus der 
unmittelbaren und um-
gehenden Bedürfnisbe-
friedigung  
- Jakob als Typus, der 
über sich hinaus an das 
Ganze denkt  

 

 

Erich Fromm „Haben 
oder Sein“ 

Aristoteles 

Epikur 

 

Mt 16,25: die Paradoxie 
des Wortes Jesu disku-
tieren 

 

Prediger 3 

 

 



 

giöser und nichtreligi-

öser Überzeugungen 

benennen und sie im 

Hinblick auf mögliche 

Dialogpartner kommu-

nizieren.   

Philosophische Deu-
tungen: Hedonis-
mus, 

Sinnfragen in Kri-
sensituationen 
(Krankheit, Versa-
gen, ...)  

 

 

  



 

9. Wegweisende oder weltfremde Worte? 

Die Auseinandersetzung mit der möglichen Bedeutung biblischer Texte wird anhand der Bergpre-

digt und ihrer vielschichtigen Interpretierbarkeit verdeutlicht. 

Prozessbezogene 
Kompetenzen 

Inhaltsbezogene 
Kompetenzen 

Konkretisierung, 
Vorgehen im Unter-
richt 

Hinweise, Arbeitsmittel,  
Organisation, Verweise 

Die Schülerinnen und Schüler können  
 
Wie sind biblische 
Texte zu verstehen? 
 
 
Wie können kanoni-
sche Texte für heute 
bedeutsam werden, 
ohne dass man sie 
fundamentalistisch 
reduziert? 
 
 
 
 
Wie gehen andere 
Religionen mit ihren 
„Heiligen Schriften“ 
um? 
 
Exemplarische Wei-
terarbeit an z. B. der 
Bergpredigt:  
Was bedeuten Berge 
in der Bibel? 
“Berg“-Predigt  - Sym-
bolische Bedeu-
tung/Tradition des 
Arrangements im Mat-
thäusevangelium 
 
 
Ist Jesus ein „neuer“ 
Mose?  
In welchem Verhält-
nis stehen die beiden 
aus Sicht des Mt-Ev. 
zueinander? 
 
Was meint Jesus zur 
Tora? (Mt 5,17) 
 
Bekanntes, Vertrautes, 
Überraschendes, Be-
fremdendes in Mt 5-7 
 
 

 
 
Methoden der Auslegung 
biblischer Texte (Herme-
neutik; historische Kritik; 
Bedeutung von Ätiologien; 
mythische Texte) 

An aktuellen Herausforde-

rungen: Gewalt (siehe un-

ten Bsp. Bergpredigt; Krieg 

(Richterbuch; 2. Mose  15; 

17 , Flüchtlinge: Josephs-

geschichte; Ruth; Zedakah 

im Alten Testament; Homo-

sexualität: siehe UE1: Was 

geht…. ; andere Religionen: 

Mk 7,24-29; Mt 28,16-20; 

Apg 10, 34-35 

 

Vgl. Auslegung des Korans 

und der Tora an ausgewähl-

ten Beispielen  

 

Mose/Sinai  und Je-

sus/Bergpredigt, verdeutli-

chen der Herausforde-

rung/Anstößigkeit 

Evtl. mit Bildmaterial 

 

 

 

 

 

Erkundung des Textes, 

Entdeckungen in Gesamt-

komposition – Lektüre in 

Verbindung mit eigenen 

Anmerkungen und Notizen 

  

2.1 Wahrnehmungs- 

und Darstellungs-

fähigkeit 

1 Situationen erfas-

sen, in denen letzte 

Fragen nach Grund, 

Sinn, Ziel und Ver-

antwortung des Le-

bens aufbrechen 

2 religiöse Phäno-

mene und Fragestel-

lungen in ihrem Le-

bensumfeld wahr-

nehmen und sie be-

schreiben 

3 grundlegende reli-

giöse Ausdrucksfor-

men (Symbole, Riten, 

Mythen, Räume, Zei-

ten) wahrnehmen, sie 

in verschiedenen 

Kontexten wiederer-

kennen und sie ein-

ordnen 

 

2.2 Deutungsfähig-

keit  

1. religiöse Aus-

drucksformen analy-

sieren und sie als 

Ausdruck existenziel-

ler Erfahrungen ver-

stehen 

2. religiöse Motive 

und Elemente in me-

dialen Ausdrucksfor-

3.3.3 Bibel 

(1) sich mit Aspek-

ten des Verständ-

nisses biblischer 

Texte auseinan-

dersetzen (zum 

Beispiel Historizität 

und Aktualität, 

Wahrheit, Wider-

sprüche) 

(2) die Entstehung 

biblischer Texte 

aus historisch-

kritischer Perspek-

tive exemplarisch 

erläutern 

(4) sich mit der 

Bedeutung der 

heiligen Schriften 

in den monotheisti-

schen Religionen 

(Wahrheitsan-

spruch und zum 

Beispiel Überset-

zung, Interpretati-

on, Alltagsge-

brauch) auseinan-

dersetzen     

(3) Bibeltexte (zum 

Beispiel Hiob, 

Bergpredigt) hin-

sichtlich ihrer exis-

tenziellen Bedeu-

tung interpretieren  

 

 

3.3.5 Jesus Chris-



 

men deuten 

3. Texte, insbesonde-

re biblische, sach-

gemäß und metho-

disch reflektiert aus-

legen 

 

2.3. Urteilsfähigkeit  

2. Zweifel und Kritik 

an Religion erörtern 

3. ambivalente As-

pekte der Religion 

und ihrer Praxis er-

läutern 

5. im Zusammen-

hang einer pluralen 

Gesellschaft einen 

eigenen Standpunkt 

zu religiösen und 

ethischen Fragen 

einnehmen und ihn 

argumentativ vertre-

ten 

 
 
 
 

tus 

(1) Anstößigkeit 

und Aktualität der 

Bergpredigt erläu-

tern (zum Beispiel 

neue Gerechtigkeit, 

Feindesliebe, Ge-

waltverzicht, Be-

sitz, Stellung zur 

Thora)  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
3.3.7. Religionen 
und Weltan-
schauungen  
(2) sich mit Ursa-
chen und Folgen 
fundamentalisti-
scher Überzeu-
gungen in einer 
Religion auseinan-
dersetzen (zum 
Beispiel im Chris-
tentum, im Juden-
tum, im Islam) 
 

Theologisches Modell 
„Zuspruch“ und „An-
spruch“ in Seligprei-
sungen und sog. Anti-
thesen erkennen 
 
Die sog. Antithesen – 
eine Überforderung? 
 
Bietet die Bergpre-
digt ein alltagstaug-
liches Programm? 
 
 
Wie können wir mit 
Gewalt fertig wer-
den? 
Evtl. Exkurs „Umgang 
mit Gewalt“ in bibli-
schen Texten 
 
 
 
Bergpredigt als Pro-
gramm der Ethik Je-
su? 

Fundamentalistischer 

Umgang mit der Heili-

gen Schrift  

 

 

 

Kreationistische Per-

spektiven auf biblische 

Schöpfungserzählun-

gen 

Und historisch-kritisch 
motivierte Gegenposi-
tionen)     

der SuS  (Seligpreisungen, 

Antithesen, Vaterunser, 

Goldene Regel...) 

Exemplarische Arbeit an 

einzelnen Antithesen, z.B. 

Verzicht auf Vergeltung und 

Feindesliebe 

Filmbeispiele: Auszüge aus 

Invictus:  

[Zugriff: Juni 2017] 
Selma:  [Zugriff: Juni 2017] 
Der einzige Zeuge:  [Zugriff: 
Juni 2017] 

 

 Christentum: Spr. 13, 23 

als Grundlage für die Kör-

perliche Übergriffigkeit ei-

nes Pastors Talionsrecht 

als Begrenzung von Gewalt, 

Deeskalation bis hin zu 

Verzicht auf Vergeltung und 

Feindesliebe im NT 

Beispiele von Gewalterfah-

rungen im Lebensumfeld 

der SuS 

Wie Gewalt begegnen? 

Beispiel Streitschlichterpro-

gramme, Mediation 

Goldene Regel 

 
 
 

10. Kirche über Kirchen  

Die Schülerinnen und Schüler untersuchen in einem dreigliedrigen Verfahren die konkrete Bedeu-

tung des Ausdrucks „Vielzahl der Konfessionen“. Sie gehen dabei von der Untersuchung des eige-

nen Erfahrungsraumes über die mediengestützte Analyse weltweiter konfessioneller Verhältnisse 



 

bis hin zu Detailbeobachtungen, z. B. Unterschiedlichkeit des gottesdienstlichen Lebens.  

Prozessbezogene 
Kompetenzen 

Inhaltsbezogene 
Kompetenzen 

Konkretisierung, 
Vorgehen im Unter-
richt 

Hinweise, Arbeitsmit-
tel,  
Organisation, Ver-
weise 

Die Schülerinnen und Schüler können  
Gibt es nur evange-
lisch und katholisch? 
Erstinformation mit der 
Entwicklung weiterfüh-
render Fragestellungen 
an einem Stammbaum 
der Kirchen 
 
 
Vielzahl der Konfes-
sionen I  
Welche Kirchen gibt es 
in unserem Wohnort? 
Welche Mitglieder von 
christlichen Kirche gibt 
es in unserer Klasse / 
in unserer Stufe?  
 
 
Alternative: Welche 
christlichen Kirchen 
sind durch Flüchtlings-
bewegungen in unser 
Blickfeld gekommen?  
 
Vielzahl der Konfes-
sionen II (Kurzdarstel-
lungen im Weltmaß-
stab: Einige Mit-
gliedskirchen des 
ÖRK) 
 
Wann sind diese Kir-
chen entstanden? 
Welche Persönlich-
keiten waren bei der 
Gründung prägend? 
 
 
Bei Kirchen in Übersee:  
 
Wie spiegelt sich die 
Herkunft aus europä-
ischen Missionsakti-
vitäten in der heuti-
gen Gestalt der Kir-
chen wider? 
 
 
Welche der in den 

 
Darstellungen des 
Stammbaums zum Bei-
spiel in/bei:  
Herbert Gutschera / 
Joachim Maier/Jörg  
 
 
 
 
Stammbaum der  [Zu-
griff: Juni 2017] oder 
der  [Zugriff: Juni 2017]  
Perspektive der Kirchen 
aus den Regionen der 
Flüchtlingsbewegungen   
 
Hier können die (statis-
tischen) Informationen 
sowie die kurzen 
Selbstdarstellung der 
einzelnen Kirchen aus 
dem   
[Zugriff: Juni 2017] ge-
nutzt werden. 
 
Gruppenarbeiten: Aus-
gewählte Mitgliedskir-
chen im ökumenischen 
Rat der Kirchen vorstel-
len. 
Die Vielzahl der Kirchen 
macht eine Vorauswahl 
durch die Lehrkraft un-
umgänglich. (Orientie-
rungspunkte: (1)  katho-
lisch (verschiedene De-
nominationen); orthodox 
(verschiedene Denomi-
nationen); protestan-
tisch (verschiedene 
Denominationen) (2) 
außereuropäische Kir-
chen in ausreichender 
Weise berücksichtigen. 
Besonderheiten in Got-
tesdienst und kirchli-
chem Leben etc.  
Mögliche Kriterien für 
eine Einordnung entwi-
ckeln 

2.1 Wahrnehmungs- 

und Darstellungsfä-

higkeit 

2 religiöse Phänome-

ne und Fragestellun-

gen in ihrem Lebens-

umfeld wahrnehmen 

und sie beschreiben 

2.2 Deutungsfähig-

keit  

3. grundlegende reli-

giöse Ausdrucksfor-

men (Symbole, Riten, 

Mythen, Räume, Zei-

ten) wahrnehmen, sie 

in verschiedenen Kon-

texten wiedererkennen 

und sie einordnen 

1. religiöse Ausdrucks-

formen analysieren 

und sie als Ausdruck 

existenzieller Erfah-

rungen verstehen 

2. religiöse Motive und 

Elemente in medialen 

Ausdrucksformen deu-

ten 

 

 

2.3. Urteilsfähigkeit  

2. Zweifel und Kritik an 

Religion erörtern 

3. ambivalente Aspek-

te der Religion und 

ihrer Praxis erläutern 

5. im Zusammenhang 

einer pluralen Gesell-

schaft einen eigenen 

Standpunkt zu religiö-

 

3.3.6 Kirche und 
Kirchen 
(3) Kennzeichen und 
historische Wurzeln 
unterschiedlicher 
Kirchen und Deno-
minationen erläutern 
(zum Beispiel Ortho-
doxie, Anglikanische 
Kirche, Freikirchen, 
Pfingstbewegung) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.3.7. Religionen 
und Weltanschau-
ungen 
(2) sich mit Ursachen 
und Folgen funda-
mentalistischer 
Überzeugungen in 



 

sen und ethischen 

Fragen einnehmen 

und ihn argumentativ 

vertreten 

 

einer Religion ausei-
nandersetzen (zum 
Beispiel im Christen-
tum, im Judentum, 
im Islam) 

 

 

 

Selbstdarstellungen 
genannten Lebens-
formen erscheinen 
uns fremd und der 
kritischen Nachfrage 
bedürftig?  
 
 
Welche der in den 
Selbstdarstellungen  
genannten kirchli-
chen Lebensformen 
erscheinen uns wei-
terführend im Sinne 
einer „Kirche der Zu-
kunft“?    
Vielzahl der Konfes-
sionen III:  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der  ökumenische Rat 
der Kirchen als welt-
weite Organisation des 
Christentums: Ge-
schichte, gegenwärtige 
Arbeit des ÖRK  

Fundamentalismus  
 
Evtl. fächerverbinden-
der Unterricht (Englisch, 
Französisch):  Überset-
zung der kurzen Selbst-
darstellungen. 
Gottesdienstliche De-
tailbeobachtungen im 
multikonfessionellen 
Feld.   
Beobachtungen an ver-
öffentlichten Gottes-
diensten auf Youtube:  
z. B. Methodistischer 
Gottesdienst in neuer 
Form:  [Zugriff: Juni 
2017] oder Byzantini-
sche Liturgie (im Ste-
phansdom / Wien)   
[Zugriff: Juni 2017] 
Recherche über ver-
schiedene Formen von 
Kirchenräumen und ihre 
Bedeutung als Aus-
druck der besonderen 
Kontur der jeweiligen 
Konfession 
 
 
 
Gottesdienstliche De-
tailbeobachtungen im 
multikonfessionellen 
Feld.   
z. B.  in neuer Form: 
[Zugriff: Juni 2017] oder  
[Zugriff: Juni 2017] 
 
Mögliche Kriterien für 
die Bewertung entwi-
ckeln. 
 
Ein  oder mehrere 
Schülerreferate (zum 
Beispiel a) über die 
„Geschichtliche Ent-
wicklung des ÖRK“ und 
b) über die gegenwärti-
ge Arbeit und Ausrich-
tung des ÖRK. 

 


